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Alle Befragungen bestätigen immer wieder, dass der grösste
Teil der älteren Menschen so lange wie möglich zu Hause
leben und auch zu Hause sterben möchte, und dass die
meisten Menschen mit Beeinträchtigungen selbstbestimmt
in ihrer eigenen Wohnung ihr Leben verbringen möchten.

Ein Weitermachen wie bisher mit dem Ausbau von Pfle-
geheimen entspricht diesem Bedürfnis in keiner Weise. Aus
finanziellen und vor allem aus Gründen desMangels an kom-
petentem Personal wird dieser Ausbau auch gar nicht mach-
bar sein. Es braucht neue Lösungen: Ambulant vor stationär
muss glaubwürdig umgesetzt werden. Dazu sind «eine
bessere Abstimmung der Betreuung durch Familienangehö-
rige mit der informellen Unterstützung durch Nachbarn, dem
Freundeskreis und dem Engagement von Freiwilligen, und
insbesondere mit den professionellen Angeboten» nötig,
wie Carlo Knöpfel ausführt (vgl. Artikel weiter hinten).

Die ambulanten Spitex-Dienste, die Betreuungs- undAssis-
tenzangebote benötigen einen weiteren Ausbau, spezielles
Augenmerk benötigen Koordination und Schnittstellen.

Mit diesem Ziel reichte Georg Mattmüller (SP-Grossrat
BS) Ende Juni 23 eine Motion ein mit der Forderung nach
Verankerung einer «integrierten Versorgung» im Gesund-
heitsgesetz. Die Gesundheitsversorgung und Betreuung
solle von der ambulanten Seite her gedacht und umgesetzt

werden und nicht umgekehrt, wie das heute meist der Fall
sei (bei unseren hervorragend ausgebauten, teuren statio-
nären Strukturen erschienen die ambulanten Dienste oft nur
als unbedeutendes Anhängsel).

In die ähnliche Richtung geht eine Interpellation von
Oliver Bolliger (GB-Grossrat BS) von Mitte Juni 23: Damit
ältere Menschen zu Hause bleiben können, muss die Finan-
zierung der Betreuungsleistungen sichergestellt werden. Für
Menschen mit knappen finanziellen Ressourcen und insbe-
sondere Bezüger:innen von Ergänzungsleistungen ist das
oft ein Problem. Er führt ein interessantes und erfolgreiches
Projekt in Bern an. Dort werden dieser Bevölkerungsgruppe
Betreuungsgutschriften zur Verfügung gestellt. Die damit
finanzierte Unterstützung konnte nachweislich Heimeintritte
reduzieren.

Hochbetagte und kranke Menschen haben oft klare Vor-
stellungen, wo und wie sie betreut und gepflegt werden
wollen: Zu Hause oder im Heim und nicht im Spital. Es muss
sichergestellt werden, dass ihremWunsch entsprochen wird.
Dazu eignen sich Patientenverfügungen und gesundheitliche
Vorsorgeplanung (advanced care planning).

Die Umsetzung dieserMassnahmen bringt den Grundsatz
«ambulant vor stationär» einen bedeutenden Schritt vor-
wärts! Daniel Gelzer, ehemaliger Hausarzt

Für ein selbstbestimmtes Leben zu Hause
Selbständigkeit mit gemeinsamen Aktivitäten unterstützen (Foto PF)
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Pflegenotstand!?
Der Mangel an Pflegepersonal in den Heimen ist in aller
Munde. Zu wenige wählen einen Pflegeberuf und lassen sich
ausbilden. Erstmals ist 2022 die Zahl der Personen, die im
Pflegebereich arbeiten, gesunken. Die Pflegeinitiative, die
während der Corona-Pandemie angenommen wurde, weckt
Hoffnungen auf Besserung. Aber die Umsetzung der Anliegen
lässt auf sich warten. Laufen wir auf einen Pflegenotstand
zu? Wird es an Personal, aber auch an stationären Einrich-
tungen fehlen, in denen Menschen, betreut und gepflegt
werden? Die zwei zentralen Indikatoren, die die Wahrschein-
lichkeit eines Pflegenotstands prägen, ist die Zahl der Heim-
bewohnerinnen und jene der Langzeitpflegebetten. Daraus
lässt sich dann auch der Bedarf an Pflegepersonal ableiten.
Aktuell wohnen etwa 86000 Menschen in einem Pflegeheim
bei einem Bestand von etwas mehr als 91000 Betten (Stand
2019).

Das Gesundheitsobservatorium des Bundes OBSAN hat
die Zahl der Heimbewohnerinnen und -bewohner sowie den
zukünftigen Bedarf an Langzeitbetten für das Jahr 2040
geschätzt. Wenn sich an der aktuellen Situation nichts
ändert, die Lebenserwartung sich so entwickelt, wie es das
Bundesamt für Statistik für die kommenden Jahre voraussagt
und keine Veränderungen in der Versorgungspolitik des
Bundes und der Kantone vorgenommenwerden, wird die Zahl
der Pflegebedürftigen in den stationären Einrichtungen, deut-
lich ansteigen, und damit auch der Bedarf an Langzeitbetten
und an Personal wachsen.

Je nach Annahme über die
Dauer der Pflegebedürftigkeit
würden dann zwischen 137000
und 156000Menschen in Pfle-
geheimen wohnen und es
müssten zwischen 45000 und
64000 zusätzliche Langzeit-
betten zur Verfügung gestellt
werden. Im mittleren Szenario
bei gleichbleibender Pflege-
dauer entspricht dies 921
neuen Pflegeheimen, wenn
man von einer durchschnittlichen Grösse von 59 Betten pro
Einrichtung ausgeht. Das dies ein Ding der Unmöglichkeit
ist, scheint schon klar zu sein, bevor der Mangel an Fachper-
sonal weiter thematisiert wird. Droht also eine massive Ver-
sorgungslücke im stationären Bereich? Werden wir um Rati-
onierungen in der stationären Alterspflege nicht herumkom-
men?

Die Debatte muss aus dem Silodenken herauskommen.
Unter der Perspektive einer integrierten Versorgung öffnen
sich Chancen, eine solche Entwicklung zur vermeiden. Was
es braucht, ist ein deutlicher Ausbau der Betreuung im
Alter, sodass ältere Menschen noch lange zu Hause und
in ihrem gewohnten sozialen Umfeld verbleiben können.
Benötigt wird eine bessere Abstimmung der Betreuung
durch Familienangehörige mit der informellen Unterstüt-
zung durch Nachbarn, dem Freundeskreis und dem Enga-
gement von Freiwilligen, und insbesondere mit den profes-
sionellen Angeboten. Die Spitex ist dafür prädestiniert,
diese Aufgabe zu übernehmen. Dafür muss sie sich vom
Fokus auf medizinische Leistungen trennen und sich die
Betreuung älterer Menschen zur eigen machen. Dazu
braucht es kein medizinisch geschultes Personal, sondern
Fachleute aus dem psychosozialen und agogischen
Bereich. Voraussetzung für diese Entwicklung ist die Finan-
zierung dieser Leistungen, also ein Anrecht auf Betreuung.
Die gesetzlichen Voraussetzungen sind dafür möglichst
bald zu schaffen. Prof. Dr. Carlo Knöpfel

«Gesellschaftlicher Wandel und soziale Sicherheit»,
«soziale Ungleichheit», «Armut, Arbeitslosigkeit und
Alter» sind Themen, denen sich der Ökonom Knöpfel in
seiner regen Forschungstätigkeit angenommen hat,
was sich in einer eindrücklichen Publikationsliste nie-
derschlägt. Er war von 1993 bis 2012 an prominenter
Stelle für Caritas Schweiz tätig, seither hat er eine Pro-
fessur für Sozialpolitik und Soziale Arbeit an der Hoch-
schule für Soziale Arbeit FHNW inne. Er wird auch in
Zukunft für das AVIVO-Bulletin schreiben. PF

Carlo Knöpfel

Junge Pflegende (Foto: Martin auf der Maur)

Pflegenotstand – gibt es Lösungen?

«Fachangestellte Gesundheit» gehört Jahr für Jahr zu den
meistgewählten Berufen. Dieses Jahr haben In den Kantonen
Baselland und Basel-Stadt 352Männer und Frauen ihre 3jäh-
rige Lehre als Fachfrau/Fachmann Gesundheit abgeschlos-
sen. Wie viele dieser jungen Menschen werden jedoch in
ihrem Beruf bleiben? – Eine Studie aus dem Jahr 2017 zeigt
auf, dass 5 Jahre nach Lehrabschluss 20% der Absolventen
und Absolventinnen die Gesundheitsbranche verlassen
haben. – Pflegefachleute steigen vermehrt aus ihrem Beruf
aus oder reduzieren ihr Pensum, dies meist aufgrund der
Arbeitsbedingungen. Für die verbleibenden Pflegekräfte wie
auch für ihre Patienten, Heimbewohner und Spitexkund:innen
ist diese Entwicklung unhaltbar. Der Pflegenotstand ist Rea-
lität und wird sich noch verschärfen.

Jeden Tag sei jemand krank und fehle, schildert eine
Pflegefachfrau eines Basler Wohnheims ihren Alltag, was zur
Folge habe, dass – finde man keinen Ersatz – der ganze Tag
ein einziges Hin- und Herrennen sei, müssten doch zu dritt
18 demenzbetroffene Bewohnerinnen und Bewohner versorgt
werden. Die Pflege demenzkranker Menschen erfordere viel
Zeit, Zeit, die man nicht habe. Unter solchen Umständen sei
es unmöglich, den Bewohner:innen gerecht zu werden. Auch
bei den Pflegenden hinterliesse der enorme Arbeitsdruck
Spuren, Ernüchterung, Unzufriedenheit oder Erschöpfung
machten sich breit. – Darum brauche es dringendmehr Leute
in der Pflege, einen höheren Personalschlüssel und mehr

Anerkennung der geleisteten Arbeit, denn viele Verrichtungen
könnten nicht abgerechnet werden. Zu trösten, beizustehen,
mit den Angehörigen zu reden, auch das sei Arbeit, die
abgegolten werden müsse. Es sei nicht Aufgabe des Perso-
nals eine ungenügende Finanzierung aufzufangen.

Auch die Pflegekräfte aus dem Universitätsspital stellen
zwei Jahre nach Annahme der Pflegeinitiative keine substan-
zielle Verbesserung ihrer Arbeitsbedingungen fest. ImGegen-
teil, aktuell herrsche ein enormer Spardruck aufgrund gestie-
gener Betriebskosten, berichtet eine Mitarbeiterin des USB,
wie auch von nicht betriebenen Betten mangels Personals,
lückenhaften Dienstplänen und Unmengen von Überstunden,
die vorerst nicht abgebaut werden könnten. Zwar hätte es in
letzter Zeit einige Verbesserungen gegeben, sogar mehr Stel-
lenprozente seien geschaffen worden, doch es finde sich kein
Personal dafür. – Wieder und wieder erhoben Pflegende kon-
krete Forderungen und Vorschläge zur Verbesserung ihrer
Arbeitssituation, stiessen damit jedoch auf kein Gehör. Zu
lange wurden die Probleme ausgesessen, der Pflegekollaps
in Kauf genommen. Auch die Umsetzung der Pflegeinitiative
lässt auf sichwarten.Mitte September 2024 soll, so angekün-
digt, das «Pflegeausbildungsförderungsgesetz» des Bundes
in Kraft treten. Damit ist jedoch noch kein einziger Ausbil-
dungsplatz mehr geschaffen. Dies ist Aufgabe der Kantone,
eine Aufgabe, die schon lange hätte angepackt werden sollen.
Was es dringend braucht, sind Lösungen hier und jetzt! sb

Renten verteidigen –
AVIVO stärken – Mitglied werden!
www.avivo-basel.ch/anmeldeformular

Renten verbessern –
AVIVO stärken – Mitglieder werben!
www.avivo-basel.ch/anmeldeformular
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Schleichende Privatisierung im Gesundheitswesen Delegiertenversammlung von AVIVO Schweiz in Basel

Krankenkassenprämien

Das Gesundheitswesen ist ein Service public, eine Dienst-
leistung für die Allgemeinheit, wie Post, Wasserversorgung
etc. Diese Aufgabenbereiche fallen zusehends dem neo-li-
beralen Umbau der Gesellschaft zum Opfer. Entsprechend
der Behauptung, Private würden effizienter und billiger als
der Saat wirtschaften, wurde bisher den vom Staat betriebe-
nen oder mit Subventionen unterstützten gemeinnützigen

Am 4. September fand in Basel die diesjährige Delegierten-
versammlung von AVIVO Schweiz statt. Die über 40 aus der
deutschen und französischen Schweiz angereisten Delegier-
ten wurden von Regierungsrat Kaspar Sutter im Namen der
Regierung von Basel-Stadt begrüsst. Er legte dar, was der
Kanton angesichts der Teuerung für die finanziell Schwächs-
ten unternimmt. Und die 22-jährige Basler Grossrätin Fina
Girard, bis vor kurzem Präsidentin der Jungen Grünen Basel,
beeindruckte die Anwesenden mit ihrem engagierten Aufruf
zu Generationensolidarität. (Ihre Rede findet sich auf www.
avivo-basel.ch). An der DV wurde die langjährige Präsidentin
Christiane Jaquet verabschiedet und beiliegende Resolution
angenommen. Danach konnten im Alterszentrum «Zum
Lamm» bei Apéro und Mittagessen Kontakt geknüpft
werden. Die Stimmung war anregend und freundschaftlich.

PF

Die Prämien haben sich in den letzten 20 Jahren mehr als
verdoppelt, während die Löhne und Renten kaum gestiegen
sind. Für das nächste Jahr ist mit einem saftigen Prämien-
anstieg zu rechnen. Es verwundert nicht, dass Krankenkas-
senprämien nach den Steuern die häufigste Ursache von
Schulden sind.

Die AVIVO fordert mit allen fortschrittlichen Kräften ein
solidarisch finanziertes, für alle in unserem Land lebenden
Menschen offenes Gesundheitswesen. In diese Richtung
wurde vor einigen Jahrzehnten ein sozialpolitisch wichtiger
Schritt getan: Es wurde das Krankenkassen-Obligatorium
eingeführt. Und – frau mag staunen – die vormals höheren
Frauen-Prämien wurden denjenigen der Männer angeglichen!
Es sollte niemand mehr infolge Erkrankung verlumpen, wie
wir das aus den USA kennen, und selbst den sog. Sans
Papiers, immerhin zirka 100'000 in unserem Land lebenden
Menschen, steht inzwischen der Abschluss einer Kranken-
versicherung offen, sofern sie das nötige Geld dafür aufbrin-
gen können. Diese Errungenschaften werden durch Druck
von rechts in Frage gestellt: Die FDP möchte den Leistungs-

katalog der Grundversicherung einschränken und die Zür-
cher SVP-Gesundheitsdirektorin das Obligatorium abschaf-
fen!

In den meisten meisten Ländern Europas werden die
Gesundheitskosten über Steuereinnahmen finanziert. Es ist
ein Schweizer Unikum, dass Einkommens-Millionäre für die
Grundversicherung gleich viel bezahlen wie finanziell
schlechter Gestellte und dass für eine Familie sogar mehrere
Prämien anfallen (sog. Kopfprämien). Die Ausgestaltung der
vor einigen Jahren eingeführten Prämienverbilligungen vari-
iert in den verschiedenen Kantonen je nach den politischen
Kräfteverhältnissen. (Auf Druck bürgerlicher Parlaments-
mehrheiten wurde fast überall abgebaut.)

Die Forderung nach einer Einheitskrankenkasse gewinnt
wieder Auftrieb. Klar, dass die Krankenkassen-Chefs mit
ihren Spitzensalären von ½ bis gegen 1 Million, deren Ver-
waltungsratsmitglieder, die teils über 50'000 im Jahr kassie-
ren und häufig als Lobbyisten im Bundesparlament sitzen,
und die mit den Kassen verbandelte Privatassekuranz den
Status quo erhalten wollen! PF

Institutionen (Spitäler, Spitex, Pflegeheime etc.) ein «Wett-
bewerb» aufgezwungen. Sie wurden umorganisiert, «ausge-
lagert», d. h. politischer Kontrolle entzogen, und der Konkur-
renz profithungriger privater Investorengruppen ausgesetzt
oder gar solchen überlassen. Die Folgen dieses entfesselten
Kapitalismus sind besonders in Ländern wie den USA oder
Grossbritannien dramatisch, doch auch bei uns spürbar.

Die auf Seite 3 beschriebene Situation im Pflegebereich
ist derjenigen bei der Nachwuchsgeneration von Ärztinnen
und Ärzten nicht unähnlich.
Aufwertung der Grundversorgung
Zur unmittelbaren Unterstützung der Patient:innen ambulant,
zuhause oder in Pflegeinstitutionen bildet eine gut vernetzte
medizinischeGrundversorgung das Rückgrat. Dieses umfasst
u. a. die Pflegenden und Betreuenden von Spitex und Lang-
zeitpflege, Hausärzt:innen, die Physiotherapie und weitere
sozialmedizinische Dienste. Ein gut ausgebautes, national
organisiertes öffentliches Gesundheitswesen führt bekann-
terweise zu einer effizienteren und kostengünstigeren Ver-
sorgung der Bevölkerung und wird von den Betroffenen
geschätzt. All diese Fragen gehen auch uns Rentnerinnen
und Rentner etwas an. PF

Schwerhörigkeit darf nicht ausgrenzen –
die Hörgeräteversorgung muss verbessert werden
Jede achte Person in der Schweiz ist von Schwerhörigkeit
betroffen, dabei schwankt der Schweregrad zwischen leicht
und sehr schwer. Bei über 80-jährigen Menschen sind 4 von
5 Personen betroffen.

Die Kosten einer Versorgung von Hörgeräten hängt eigent-
lich vor allem vom Schweregrad ab. Bis Mitte 2011 wurden
die Betroffenen deshalb durch die IV/AHV nach einem 3-
stufigen individuellen Abgeltungsmodell entschädigt. Seither
gilt ein einstufiges Pauschalsystem. Das damals ersehnte
Ziel vom Bundesamt für Sozialversicherungen (BSV), eine
Senkung der Preise, trat nicht ein. Vielmehr stieg der hohe
Selbstkostenanteil bei qualitativ guten Geräten und bei
hohem Schweregrad. Zeitgleich überfluten Billiggeräte den
Markt und diese schaden manchmal mehr, als dass sie
nützen. Dies sollte nicht vom Portemonnaie abhängig sein,
denn bis zu 5'000 Franken müssen die Betroffenen heute
selbst drauflegen. Wer sich dies nicht leisten kann, wird in
der kommunikativen Teilhabemassiv eingeschränkt, es droht
eine soziale Isolierung.

Aus diesem Grund arbeite ich mit dem Schwerhörigen-
Verein Nordwestschweiz seit zwei Jahren intensiv daran,
den Zugang zu den Hörgeräten (sogenannten «Hilfsmitteln»)

zu verbessern. Meine diesbezüglichen Vorstösse sind beim
Bundesrat pendent. Sie verlangen eine bessere Entgeltung
bei Schwerhörigkeit, auch unter Berücksichtigung des Qua-
litätsaspektes.

Die Spirale der Profitmaximierung auf Buckel von hörge-
schädigten, ärmeren, meist älteren Menschen muss endlich
ein Ende haben! Sarah Wyss, SP-Nationalrätin BS, AVIVO-Mitglied

Resolution der DV von AVIVO Schweiz
AVIVO Schweiz ist entrüstet über den Angriff auf
die obligatorische Krankenversicherung durch die
Zürcher Regierungsrätin und Gesundheitsdirektorin
Natalie Rickli (SVP) und weist den Anstoss, diese
abzuschaffen, in aller Form zurück. Bereits die
Diskussion über das Thema wirkt toxisch. Sie dient
mittel- und längerfristig der weiteren Kommerziali-
sierung von Krankheit und der Zerstörung der Soli-
darität zwischen Kranken und Gesunden: Ein Hohn
gegenüber pensionierten Personen!

Regierungsrat
Kaspar Sutter
und Grossrätin
Fina Girard
(Foto
Samuel Bramley)

Nick Bramley, der Präsident der Basler Sektion, heisst die
Gäste willkommen / Christiane Jaquet, die scheidende
Präsidentin von AVIVO Schweiz / Marie-Hélène Thies,
Sekretärin von AVIVO Schweiz (v. l. n. r. Foto Samuel Bramley)

Die neoliberale Gesundheitspolitik und deren Folgen
• Steuerreduktionen zugunsten der Vermögendsten
und Einkommensstärksten

• fehlende Mittel beim Staat zur Aufrechterhaltung
von Infrastruktur und öffentlichen Diensten

• Privatisierung öffentlicher Aufgaben im Interesse
von Investoren

• massiver Druck auf die Beschäftigten

• Rekrutierung von Gesundheitspersonal aus armen
Ländern, wobei diese dort dringend nötig wären

• Überbewertung der Technologie auf Kosten von
menschlicher Zuwendung

Sarah Wyss
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Die Forderungen von AVIVO zur Sicherung der Renten
Die AVIVO
• Fordert, dass endlich die Verfassungsbestimmung (Artikel
112, Absatz 2, Buchstabe b) umgesetzt wird, wonach die
AHV die Grundbedürfnisse zu decken hat.

• Fordert, dass ALLE Einkommen AHV-beitragspflichtig
werden. Die Einnahmen der AHV sollen dadurch wesentlich
vermehrt werden, dass die Kapitalgewinne und die Grati-
fikationen, Zulagen und die monetären Beteiligungen der
Bezügerinnen und Bezüger hoher Einkommen nicht mehr
von der AHV-Beitragspflicht befreit sind.

• Unterstützt die Erhöhung der Beiträge des Bundes aus
Steuergeldern an die Kosten der AHV.

• Bekräftigt, dass die AHV in der weiteren Entwicklung der
Altersvorsorge erste Priorität erhalten soll, weil ihr Finan-

zierungssystem (Umlageverfahren) sicherer, solidarischer
und effizienter ist als das Kapitaldeckungsverfahren der
zweiten Säule.

• Bekämpft eine Erhöhung der unsozialen Mehrwertsteuer
zwecks Finanzierungsbeitrags an die AHV.

• Schlägt zwingende wirksame und gezielte Massnahmen
zur Verminderung der völlig übertriebenen Verwaltungs-
kosten des Pensionskassenkapitals (*) vor und verlangt
die Änderung der Berechnungsmethode der Legal Quote
(**) der Lebensversicherungen (bisher auf der Grundlage
des Umsatzes, gemäss AVIVO neu auf der Grundlage des
Ertragsüberschusses).

• Tritt ferner dafür ein, dass der obligatorische Teil der Zwei-
ten Säule (Berufliche Vorsorge) stufenweise unter Wah-
rung des Besitzstandes der Versicherten in die Erste Säule
(AHV) integriert wird, und dies zwecks Sicherung der stark
gefährdeten Zweiten Säule und zur Erhöhung der Solida-
rität in der Altersvorsorge.

(*) Pensionskassenkapitals: Das Gesamtvermögen der 1643 Pensionskas-
sen belief sich im Jahr 2017 auf 894Milliarden Franken. Quelle: Bundesamt
für Statistik: Pensionskassenstatistik 2017 (vom 17. Dezember 2018).
(**) Legal Quote (englischer Fachausdruck): Gesetzlich erlaubter Gewinn-
verteilungsmechanismus zu Gunsten der Lebensversicherer und zu Lasten
der Versicherten = ermöglicht den Rentenklau in grossem Stil!

Angebote von Avivo,
die der Kontaktpflege dienen

Christiane Moine und Lino Capone Arbeitswelt Chemie im Werk Klybeck

Hilfe für schriftliche Übersetzungen

Krachen und Heulen und berstende
Nacht...

Wildpflanzen-Spaziergang

Avivo setzt sich seit Jahren für
die Interessen von Rentnerin-
nen und Rentnern ein und ist
bemüht, zu deren Wohlbefin-
den mit beizutragen.
Nebst sozialpolitischem Ein-
satz bieten wir ein breitgefä-
chertes Angebot an Freizeitbe-
schäftigungen an, die sich
auch für die persönliche Kon-
taktpflege eignen. Dazu gehö-
ren Wanderungen, Ausflüge,
Spiel- und Kinonachmittage,
aber auch Vorträge, gemeinsames Singen und vieles
mehr. Ebenfalls geplant sind ein gemeinsames Kochen,
Billardspielen und Velofahren, sowie sowie über Bücher
diskutieren. Wer allein lebt und/oder sich manchmal einsam
fühlt, kann aus diesem Angebot das passende aussuchen
und dabei Gleichgesinnte treffen und kennenlernen. Dafür
braucht es etwas Mut, andere anzusprechen und Telefon-
nummern und Adressen auszutauschen, um sich auch privat
treffen zu können.
Ebenso bieten Quartiervereine und Kirchen solche Treff-
punkte an, um der Vereinsamung entgegenzuwirken. So gibt
es zum Beispiel das «Sonntagszimmer von 8 bis Nacht» mit
gemeinsamenMahlzeiten in der Matthäuskirche im Kleinba-
sel, welches Menschen aller Religionen, Altersgruppen und
Nationen niederschwellig empfängt.
Ihr seht: Angebote gibt es viele, bitte zugreifen! Susanne Rey

Wegen seiner Verdienste umAVIVOwurde diesem inzwischen
in Italien lebenden Paar an unserer letzten GV in absentia
die Ehrenmitgliedschaft verliehen. Die beiden haben sich
darüber sehr gefreut und an die AVIVO-Mitglieder einen
liebenswürdigen Brief geschrieben, woraus wir gerne zitie-
ren möchten:

«…Hat uns so fröhlich gestimmt, dass wir uns gar nicht
mehr vorstellen können, bei euren Veranstaltungen, speziell
dem Apéro, nicht mehr dabei zu sein, natürlich nach unseren
Möglichkeiten. Gerne helfen wir auchweiterhin bei dem einen
oder anderen Anlass mit, weil die AVIVO wie eine grosse
Familie ist. Wir sind auch beeindruckt von der Lebendigkeit
der AVIVO, von dem grossen Zulauf von Neumitgliedern, die
dank eurem Engagement den Weg zu uns finden und dank
der wertvollen Arbeit, die jahraus, jahrein geleistet wird und
welche volle Anerkennung verdient. Es ist an uns, euch allen
zu danken für euren Einsatz, für euer Herzblut, welches ihr
in die Vereinigung AVIVO steckt… Erlaubt uns noch eine
Bemerkung: Marcel Moine, ehemaliger Präsident von AVIVO,
wäre riesig stolz auf d i e s e AVIVO, so lebendig sie geführt
wird – so lebendig wie sie ist.»

(Christiane und Lino kommen mehrmals jährlich nach
Basel zu Besuch. Christianes Vater während 15 Jahren
AVIVO-Präsident gewesen.)

22 Interessierte kamen am 1. Juni zu dieser Ausstellung.
Antoinette Voellmy vermittelte uns auf respektvolle Art, wie
die Welt der Basler Chemie aus Sicht der dort beschäftigten
Arbeiterinnen undArbeiter einst ausgesehen hatte. Besonders
interessant waren auch die vielen Tondokumente, in denen
zu jener Zeit dort Beschäftigte von der Arbeitswelt berichten.
Diese Ausstellung kann noch bis im Jahr 2024 besucht in
denen werden. (Information bei Nicholas Schaffner, Telefon
+4178 666 76 23 oder n.schaffner@imgrb.ch.) PF

Es gibt bereits einige Personen, die uns jeweils unterstützen,
wenn es darum geht, von Französisch auf Deutsch bzw. von
Deutsch auf Französisch zu übersetzen. Doch sind diese
nicht immer verfügbar. Deshalb wird AVIVO Schweiz einen
Übersetzungs-Pool bilden mit Personen mit guten Sprach-
kenntnissen, die in die eine oder andere Richtung übersetzen
können. Im Allgemeinen handelt es sich nicht um längere
Texte (um Medienmitteilungen beispielsweise), doch sind
wir häufig darauf angewiesen, dass jemand kurzfristig ein-
springen kann. Wer uns unterstützen möchte, meldet sich
bitte bei avivo-basel.ch. Vielen Dank! PF

(Dank an Christoph Baumann und Andreas Gerster)
Der Blitz schlägt Mitte Juni in die ca. 30 Meter hohe Birke
in Nachbars Garten, der Sturm fegt sie gleich um. Fernseh-
gerät, Computer, Telefonfestnetz, automatische Gartenbe-
leuchtung funktionieren nicht mehr. Der Zusammenhang ist
vorerst nicht klar. Ich bitte Christoph Baumann um Hilfe. Er
kontaktiert die Swisscom und veranlasst Abklärung. Swiss-
com teilt mir mit, der Blitzschlag habe u.a. auch meine Inter-
net-Box zerstört. Christoph Baumann kommt, kontaktiert die
Swisscommehrmals und versucht während zweier Stunden,
meine Geräte wieder funktionsfähig zu machen. Mit Erfolg
– aber recht mühsam! Lob und Dank an Christoph Baumann
und Andreas Gerster, die im Notfall Hilfe anbieten und leis-
ten. Ruedi Schenker

Zwar unverträglich in
rohem Zustand, doch
gekocht bekömmlich sei
die von vielen als giftig
angesehene Vogelbeere,
erklärte Annemarie Hei-
ninger, Naturheilpraktike-
rin und AVIVO-Mitglied,
auf ihrem Lehrgang ent-
lang Quartiergärten,
bepflanzt mit Büschen
und Bäumen, bis hin zum
Fusse der Muttenzer
Unterwart und lässt uns
von der von ihr herge-
stelltenKonfitüre kosten.
– 16 Frauen nahmen an diesem Herbstspaziergang teil, auf
dem so Einiges über Genuss und gesundheitliche Wirkung
von Schlehe, Vogelbeere, Kornelkirsche, Berberitze und viele
weitere Wildfrüchte zu erfahren war.
info@heilpflanzen-kurse.ch SB

Wildbeerenspaziergang
(Foto Minka Hofer)

Christiane und Lino (Foto NB)

Mit Frau Voellmy (Foto NB)

Probleme mit Smartphone, Handy oder Computer?

Für Mitglieder von AVIVO ist diese Hilfe kostenlos,
bitte Termin vereinbaren.

Betriebssystem Windows / Android (Computer,
Tablet, Smartphone)
Andreas Gerster 061 311 07 40 /
a.gerster@bluemail.ch

Betriebssystem Apple / IOS (iPad, iPhone).
Christoph Baumann 061 302 53 30 / 061 302 16 84
ch.baumann@manava.ch

Susanne Rey
(Foto Samuel Bramley)
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HAARUNDKAMM
Kammpark 10, 4717 Mümliswil
Mi-Fr 14-18, Sa/So 11-17
Reg. Zug Laufen, umsteigen in Zwingen, Bus 115 Richtung Balsthal,
Haltestelle Kammfabrik

Kammmuseum
Die Anfänge der Kammmacherei gehen bis ins 18.Jh. zurück.
Am Beispiel von Mümliswil lässt sich der Übergang vom
einstigen Handwerk zur Industrie anschaulich nachvollzie-
hen. Bis 1990 wurden hier Kämme hergestellt.

Kunstmuseum Basel
St. Alban-Graben 16, 4051 Basel, Di-So 10-18, Mi 10-20

Matisse, Derain und ihre Freunde
Die Pariser Avantgarde 1904-1908
2.9.2023-21.1.2024

Der Fauvismus war die erste Avantgarde-Bewegung des
20.Jhs. Die umfassende Sonderausstelung präsentiert die
famosen Farbexperimente der Fauves.

Kunstmuseum Bern
Hodlerstrasse 8-12, 3011 Bern, Di 10-21, Mi-So 10-17

Markus Raetz
Oui non si no yes no
7.9.2023-25.2.2024

Das Kunstmuseum Bern widmet dem 2020 verstorbenen
Künstler Markus Raetz eine umfangreiche posthume Retro-
spektive. Die Ausstellung konzentriert sich erstmals auf die
dreidimensionalen Arbeiten und Mobiles, die in den letzten
Jahren entstanden sind.

Fondation Beyeler
Baselstrasse 101, 4125 Riehen, Mo-So 10-18, Mi 10-20, Fr 10-21

Niko Pirosmani
17.9.2023-28.1.2024

Der georgische Künstler Niko Pirosmani (1862-1918) gehört zu den
herausragenden Künstlern der frühen Moderne. Rund 50 selten zu
sehende Meisterwerke aus dem georgischen Nationalmuseum Tiflis
sind in der Ausstellung vertreten.
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